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Von Professor Dr. Z. Partsch. („Mitteleuropa", Gotha 1904,
Justus Perthes.)

Für Deutschlands Geschick war die Tatsache folgenreich, daß keiner seiner Land-
schaften durch Lage und Natur ein Übergewicht gegeben war, welches die Einheit des
ganzen, seine Beherrschung von einem Punkte aus sicherstellte. Nicht ein Machtspruch
der Natur, sondern der durch schwere Kämpfe bestimmte Gang der Geschichte hat dem
neuen Reiche das gegeben, was dem alten fehlte, eine Hauptstadt. Es war die Haupt-
stadt des die Nation zur Einigung führenden Staates. Ihre Lage war durch die Ent-
Wicklung dieses Staates bedingt, durch den Anschluß neuer Erwerbungen um einen
zentralen, ursprünglich schwachen Kern. Sein Zentrum war lange ein unbedeutender
Punkt; erst die Erweiterung der Peripherie des Kreises, das Fortschreiten der Wellen-
ringe seines Wirkungsbereichs hat dies Zentrum zur weltgeschichtlichen Größe erhoben.

Dennoch entbehrt die Lage Berlins nicht des geographischen Interesses. Nur
muß dieses, um ein den Tatsachen entsprechendes Bild zu gewinnen, für die Benr-
teilnng der Wahl des Ortes mit einem engen Horizont sich bescheiden uud dann erst
ermessen, wie Einsicht und Willenskraft die Ortslage derartig ausnutzen und ent¬
wickeln konnten, daß sie den Forderungen einer Weltstadt genügt. Die Mark war
ein allmählich ostwärts sich erweiterndes Grenzland des alten Reiches. Mit ihrer
Ostgrenze verschob sich ihr Herrschersitz. Von Salzwedel rückte er 1150 über die Elbe
ostwärts nach Brandenburg; dessen Namen führt mit Recht das Kernland der Mon-
archie. Rasch dehnte es sich bis über die Oder ostwärts aus. Aber innere Wirren
entschieden im 14. Jahrhundert noch einmal ein Zurückweichen der Residenz auf das
linke Elbufer nach Tangermünde. Und doch bestand damals bereits als bescheiden
blühender Handelsplatz die Doppelstadt Berlin-Kölln am rechten Ufer der Spree und
ans einer den Übergang erleichternden Insel. Diese Übergangsstelle ward nicht nur
dadurch empfohlen, daß hier die sonst weit getrennten Ränder des von der Spree
erborgten Tales enger aneinandertreten, sondern es leiteten geradezu schwer über-
schreitbare Wasserläufe, im Nordwesten die Havel, im Südosten die Seenkette längs
der Dahme den von Magdeburg nordostwärts strebenden Verkehr, mochte er Stettin
oder Frankfurt zum Ziele nehmen, auf diesen Abschnitt des Spreelaufs gebieterisch
hin. Im Besitz verbriefter Vorrechte entwickelte sich die Stadt, dank ihrer zentralen
Lage, zum Vorort eines kleinen märkischen Städtebundes. Diese Periode schloß sehr
überraschend und unfreundlich ab, als 1442 der zweite der hohenzollernschen Kurfürsten
die alten Freiheiten von Berlin und Kölln vernichtete und zwischen beide Gemeinden
sich ein Schloß hineinbaute (1451). Dies ward seit 1491 die ständige Residenz der
Herrscher der Mark, mit deren Schicksal nun die Entwicklung Berlins engverknüpft
blieb.

In der Mitte zwischen den beiden parallelen Strömen Elbe und Oder, in der
Mitte des alten, nur teilweise von der Spree gefüllten Tallaufes, der jene diagonal
in nordwestlicher Richtung verband, war Berlin recht geeignet zum Sammelpunkt
der inneren Verkehrslinien der Mark. Aber seine Lage gewann eine weitergreifende
Bedeutung, als der Große Kurfürst 1668 den Kanal zwischen Oder und Spree eröffnete.
Damit ward Berlin der Mittelpunkt des Schiffahrtswegs Breslau—Hamburg, der
längsten Wasserstraße, die damals in Norddeutschland bestand. In ihrer heutigen
Vollendung von Kosel bis Hamburg 700 km lang, ist sie die große Verkehrsdiagonale


